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macpung bei- ipauptfaepe. ©8 feplt bie Stufe be? rein perfonlidjen ©pcberftänb»
îtiffe? gruifcEfcn Jüngling itnb SJtitbcpen. ®eren ©pcberftänbni? Bit bet boep

cinerfeit? ben Slbfcpluß ber Slnnäperung, anberfeit? aber aud) bie Sorbebingung
fur bie fotgenben Stufen ber Sffierbung, Serlobung unb ^ocÊjgett, bie cille ab»

fcpließenb ftugerIictj®recfjtticEjeH ©baratter jeigen gegenüber Slnnäperung unb
©bebcrftänbni?, bie bie borauëge^enbe ©ntmictlung be? gnnenlebcn? berförpern.
Sic Statur ber Sad)e bringt e? in aïïerbittg? mit ficp, baß loir fetten geuge
be? 3uftanbefjmincn8 eine? ©peberftänbuiffe? gtoeier Sente locrbcu, batjer auefi

fo gut loie nie bon Segleiterfcpeinungen bolt?tunb(icben ©baratter? erfahren.
©? loäre aber gemiß etwa? auffatlenb, looïïten voir mirflicp annepnten, man
babe nie xtnb gu feiner 3e'1 berfuebt, ba§ foeben guftanbegefommene frifcfie
©peberftänbni? burcp irgenb eilt magifepe? SDÎittef ober bitrrb eine fbrnbolifcpc
.fjanbtung bor (Sott unb fieb gu fiebern, bi8 eS je narb ben Serpältniffen aucb

möglich loarb, eine ûffenttirï)>recf)t£irBc Verlobung borgunepmen. Qc£) bin feine?»

meg? ber Meinung, bie UoIt8funbtirben Stätfel biefe? bierbuubertjäbrigen galle?
Scpmager^Scbniber glatt getüft gtt babeu, fonbern ermnrte in biefer Sache
bon beut einen ober anbern unfercr SJtitglieber norb liebtöringenbe ©rtlärungen.
®? febeint mir aber nun borb nicht nnmahrfcpeinlirb, baß mir e? bei ber @r«

mäbnung be? fltotenfnüpfen? im ©ntmicftuugSgange eine? SiebeSberbättniffe?
ober gu tun babeit mit einem Strauche, ber ba? rein perfönlicpe obne SJtit»

roirfung ber SStttmelt gitftanbeïontmenbe ©peberftänbni? fentigeicbnet at§ mit
einem Serlobung?6raucbe. Sföir merben mobt in 3l:^utlft, ton? bisher nietft
gefebab, barauf gu achten paßen, ob all bie Srâucpe, bie ber Serlobung gu»

gefrbrieben merben, mirftieb ben biefer ipanblitug gitfommenben öffentlichen
©baratter tragen ober ob firb unter biefen nict)t einige fiuben, bie mir beffer
bon biefer Stufe trennen unb mit bem ffiuotentnüpfen einer neuen Stufe
©beberftänbni? beilegen laffen.

3otlitou. ® ietp. grep.

@tfäftifcb=jüt)ifcf)e Spridjtoorter.
1. „Mer tenu nit brefcbe»n»im Sott" (man fann nicht brefeben im (Sc»

beinten), fagt man bon Singen, bie naturgemäß nicht geheim gehalten roer»

beit tonnen.
2. „Stoch ber ©eneife laßt m'r 8'Strcmb? mache" (nach öe»t Sicbftapl,

©inBrucp, läfjt man ba? ©itter machen), ähnlich mic: „SBenn ba? Sfinb er=

trunten ." „ffremb?" febeint ein beutfeper Slu?brucf 31t fein, ift e? biclleicbt
auf „Mahnten" (©raput?) gurüefgufitbren?

3. „@ SSogel tem'r eifperre, amer net g'pfeife mache" (©inen Sögel tarnt
ntait einfperren, aber nicht pfeifen machen), fagt man bon einem 3eugen, ber

nicht au?fagcu mill.
4. „@ Stoß uitb e SStau?

SJtacpe'? gopr au?".
(®rächtigteit bei fßferbert 11 SStonate,

„ „ Mäufen 1 Monat
12 SJtonate.)

5. „3arfe? efep e SBaugpal?"
3arfe? grantreiep h'er perfonifigiert: ©in grangofe ift bermegen

Stebenbei: ®cutjchlanb peißt: „Slfcptena?", bie Scpmeig: „S3ore»mebine" Sup»
(Segenb (in Siepbänblcrtrcifen im ©ebrauep.)

s)ì.» —

machung der Hauptsache, Es fehlt die Stufe des rein persönlichen Eheverständnisses

zwischen Jüngling und Mädchen, Deren Ehcverständnis bildet doch

einerseits den Abschluß der Annäherung, anderseits aber auch die Vorbedingung
für die folgenden Stufen der Werbung, Verlobung und Hochzeit, die alle

abschließend äußerlich-rechtlichen Charakter zeigen gegenüber Annäherung und

Eheverständnis, die die vorausgehende Entwicklung des Innenlebens verkörpern.
Die Natur der Sache bringt es ja allerdings mit sich, daß wir selten Zeuge
des Zustandekommens eines Eheverständnisses zweier Leute werden, daher auch

so gut wie nie von Begleiterscheinungen Vvlkskundlichen Charakters erfahren.
Es wäre aber gewiß etwas auffallend, wollten wir wirklich annehmen, man
habe nie und zu keiner Zeit versucht, das soeben zustandegekommene frische

Eheverständnis durch irgend ein magisches Mittel oder durch eine symbolische

Handlung vor Gott und sich zu sichern, bis es je nach den Verhältnissen auch

möglich ward, eine öffentlich-rechtliche Verlobung vorzunehmen. Ich bin keineswegs

der Meinung, die volkskundlichen Rätsel dieses vicrhnndertjährigen Falles
Schwager-Schinder glatt gelöst z» haben, sondern erwarte in dieser Sache

von dem einen oder andern unserer Mitglieder noch lichtbringende Erklärungen,
Es scheint mir aber mm doch nicht unwahrscheinlich, daß wir es bei der

Erwähnung des Knotenknüpfens im Entwicklungsgange eines Liebesverhältnisses
eher zu tun haben mit einem Branche, der das rein persönliche ohne
Mitwirkung der Mitwelt zustandekommende Eheverständnis kennzeichnet als mit
einem Verlvbungsbrauche, Wir werden wohl in Zukunft, was bisher nicht
geschah, darauf zu achten haben, ob all die Bräuche, die der Verlobung
zugeschrieben werden, wirklich den dieser Handlung zukommenden öffentlichen
Charakter tragen oder ob sich unter diesen nicht einige finden, die nur besser

von dieser Stufe trennen und mit dem Knvtenknüpscn einer neuen Stufe
Ehcverständnis beilegen lassen,

Zollikon, Dieth, Frei),

Glsähisch-jüdische Sprichwörter.
1, „Mer kenn nit dresche-n-im Sott" (man kann nicht dreschen im

Geheimen), sagt man von Dingen, die naturgemäß nicht geheim gehalten werden

können,
2, „Noch der Geneise laßt m'r s'Krembs mache" (nach dem Diebstahl,

Einbruch, läßt man das Gitter machen), ähnlich wie: „Wenn das Kind
ertrunken ," „Kreinbs" scheint ein deutscher Ausdruck zu sein, ist es vielleicht
ans „Rahmen" (Grähms) zurückzuführen?

3, „E Vogel kem'r eisperre, awer net z'pfeife mache" (Einen Vogel kann

man einsperren, aber nicht pfeifen machen), sagt man von eine»? Zeugen, der

nicht aussagen will.
4, „E Roß und e Maus

Mache's Johr ans",
(Trächtigkeit bei Pferden 11 Monate,

„ „ Mäusen 1 Monat
12 Monate,)

ö, „Zarfes esch e Waughals"
Zarfes ---- Frankreich hier personifiziert: Ein Franzose ist verwegen

Nebenbei: Deutschland heißt: „Aschkenas", die Schweiz: „Bore-medine" — Knh-
Gegend (in Viehhändlerkrciscn im Gebranch,)



HO

6. „33'jmnt fiel) ber (iEjocticnt,

33'finnt fiel) ber ©rannte."
(Sefinttt fiel) ber äßeifc (ber ©efrpette),

Sefinnt fic£) artep ber SKarr (ber Summe).
7. „SBenn atter s4SecE) pot, fo marpt er norp of'm Seiëtiffe in bic §offe."

(Seisliffe ülbtritt.)
8. „gn bie Ipiepner bic Sßäbel erujbinbc", ben iQüpnern bic ©cptoänje

pinaufbinben fogt man, wenn man ttiept? ober überflüffige? p tun pat.
9. „Un rnenn bie @a? ganj rpolef ifc£)?" fragt man bei einem ©efepäft,

baS, toenn auep richtig burcpgefüprt, niept? nbtoerfen toirb. Qubcutfcp: „Uub
toenn bie ©ai? ganj au? gett ift?"

10. „@r pat SMafjel mienne ©oi" er l)at ©iürt iuie ein 9îicpt>"3ube,

im ©iitne bon: Sic büntmfien Säuern k. („SDïapel" l)ebr. Ejeifît eigentlicl)
©tern — ©lüclsftern.

11. „Scr (ober bic) bot am Qont ft'ippur geffe". 3ont ft'ippur Ser®

föpnuitggtag, pöcpfter Feiertag, fÇafttag, in nicptjiibifcpeu Greifen „ber lang
Sag" genannt, ©röfjte ©ihtbe, au biefem ïag p effen! Saper toirb bie Dieben?»

art angemenbet bei einem, ber ctioa? p tun im Segriffe ift, ba§ bie feptoerften

folgen paben toirb; j. 93. wenn ein SKftbrpett fiel) mit einem untourbigen
DDlanne berlobt. („Sie pat ant 3. S1, geffe").

12. „SR'r muff fei off fei ©afp
roic=n* Srad)'."

äpttlicp toie: „9Bie c Sopl' off c Oîitfi" (jo toaprt einer feine 3ntereffen).
13. Son einem Summen fagt man: „@r ifepnue ©iget bofer" (öielleicfjt

p überfepen mit: er ift ein ©tüct ©felflcifcp) ober: „@r ifep fo bumm toie

meini giep [güfje].
14. Son einem ffilugen: „®r ifep fau pell toie ber Sag ober toie e

©ledte" [©töctcpen].
15. Sott einem Übergefcpeibten, Sllttlugen: „@ rpoepent bon Uttcne",

ein äßeifer bon Uttenpeim(?) (Siefen pättfig bermenbeten 8lu?bruc£

fantt icp mir uirpt ertlciren.)
16. „3cp bin in e Sßarloff [g-ifeprettfe] crei tontine", nur noep bon

einigen alten beuten bermenbet, bebeutet: itt eine [falle gegangen fein. SJiatt

fagt auep: „icp bin eitlere HJtefutfa".
17 „©itoe toie e 3eb" (©iebett [bic ßapt 7j toie 3ubc). ©rllärung mir

unbefannt. SKertloürbig ift, baf; auf bie mir boit einem alten ©Ifäper mit
geteilten [frage naep einer ungerabett $apl jtoifcpcn 1 ttnb 10, bic meiften
3ubett 7 nennen. ($n 10 gftttcit erpielt icp fclbft 8utal biefe Slntmort.)

18. „© ftubbelSbiiibber ©in Surrpeiitattber. (SOiubbie engl. Scr
mirrung.)

19. „älcple, bacple, battfe
ifep fei ganji DJtelaucpc".

(©ffen, trinten, fcplafett ift feine gan^e ßlrbeit.) [bacple: boculieren(?)]
20. „9lu§ bem Socpe? g'racpenfcp" (ait? biefem ig ftintft bit

mitt peifjen: „ba bift bit tränt" ober im übertragenen ©inne: „fo, ba§ ift bcinc

©orge, ber tonttbe fßuntt.) Siefeit berbett 9lu?britrt pört man nur noep fetten.
Safel. 91. [fibp.

«m

6, „B'sinnt sich der Chochem,

B'sinnt sich der Schaute,"
(Besinnt sich der Weise cher Gescheites,

Besinnt sich auch der Narr (der Dnmmes,
7. „Wenn aner Pech Hot, so macht er »och vf'm Beiskissc in die Hossc,"

(Beiskisse — ?lbtritt,)
8. „In die Hiehner die Wädel erusbindc", den Hühnern die Schwänze

hinaufbinden sagt man, wenn man nichts oder überflüssiges zu tun hat,
9. „Un wenn die Gas ganz cholef isch?" fragt man bei einem Geschäft,

das, wenn auch richtig durchgeführt, nichts abwerfen wird. Zu deutsch: „Und
wenn die Gais ganz aus Fett ist?"

1t). „Er hat Maßet wie-m-e Goi" er hat Glück wie ein Nicht-Jude,
im Sinne von: Die dümmsten Bauern ?c, („Maßet" hebr, heißt eigentlich
Stern — Glücksstern,

11, „Der (oder die) hot am Join Kippur gesse". Joui Kippur ---

Versöhnungstag, höchster Feiertag, Fasttag, in nichtjüdischen Kreisen „der lang
Tag" genannt. Grüßte Sünde, an diesem Tag zu essen! Daher wird die Redensart

angewendet bei einem, der etwas zu tun im Begriffe ist, das die schwersten

Folgen haben wird; z, B, wenn ein Mädchen sich mit einem unwürdigen
Manne verlobt, („Die hat am I, K, gesse"),

12, „M'r muß sei vsf sei Sach
wie-n- Drach',"

ähnlich wie: „Wie e Dohl' off c Nuß" ho wahrt einer seine Interessen).
13, Von einem Dummen sagt man: „Er isch-n-e Eigel böser" (vielleicht

zu übersetzen mit: er ist ein Stück Eselflcisch) oder: „Er isch so dumm wie
meini Ficß fFüßes,

14, Von einem Klugen: „Er isch sau hell wie der Tag oder wie e

Gleckle" sGlückchens,

15, Von einem ilbergescheidten, Altklugen: „E chochem von Uttcne",
ein Weiser von Uttenheims?) (Diesen häufig verwendeten Ausdruck
kann ich mir nicht erklären,)

16, „Ich bin in e Warlosf (Fischreuse) erei komme", nur noch von

einigen alten Leuten verwendet, bedeutet: iu eine Falle gegangen sein. Mau
sagt auch: „ich bin en-ere Mefukka",

17 „Siwe wie e Jed" (Sieben sdie Zahl 7s wie Jude), Erklärung mir
unbekannt. Merkwürdig ist, daß aus die mir von einem alten Elsäßer
mitgeteilten Frage nach einer ungeraden Zahl zwischen 1 und 16, die meisten

Juden 7 nennen, (In 16 Fällen erhielt ich selbst 8mal diese Antwort,)
13, „E Knddel-Mnddel" — Ein Durcheinander (Muddle engl,

Verwirrung,)

19, „Achte, bachle, baute

isch sei ganzi Melauchc",
(Essen, trinken, schlafen ist seine ganze Arbeit,) j bachle: boculieren(?)s

26, „Aus dem Doches s'rachensch" (aus diesen: H stinkst du

will heißen: „da bist du krank" oder im übertragenen Sinne: „so, das ist deine

Sorge, der wunde Punkt,) Diesen derben Ausdruck hört man nur noch selten,

Basel, A, Zivq,
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